Moderator: So, Aufnahme läuft. (Erläuterungen zu Concept Maps) Ja und jetzt würde ich Sie gerne einfach mal ganz frei fragen, wenn Sie so an Ihren Unterricht denken, oder auch an Ihr Studium, wenn Sie selber was lernen, welche Erfahrungen haben Sie mit solchen Wissensvisualisierungen gemacht? Das können Mindmaps sein, das können Concept Maps sein, das kann irgendwas anderes sein, was immer Ihnen da in den Sinn kommt.

T-06: Also das Konzept von Tony Buzan, die Mindmaps, das habe ich eigentlich selbst als Lehrer mit den Schülern, um ihnen einen anderen Zugang zu geben zum Lernen, d.h. so zu sagen, es gibt das Auswendig Lernen, ist nicht immer das Tollste, wie können wir das noch machen, und da haben wir auch Mindmaps gelernt. Ich persönlich benutze es noch regelmäßig, wenn ich Ideen ausarbeiten muss, aber nicht auf digitale Art und Weise, also nicht durch Mindmeister oder wie sie heißen, ich brauch es noch ganz ganz haptisch und ich zeichne mir dann meistens also immer wenn ich Ideen brauche, dann arbeiten wir schon, also ich jetzt persönlich sehr viel mit Mindmaps. Es ist nur der erste Schritt, um meinen Ideen freien Lauf zu lassen, auf relativ großem Papier, und im Beruf jetzt benutzen wir es auch relativ oft, als Schulentwickler, d.h. auch wieder in der Ideation, also in den vor wenn wir uns jetzt mal einfach zusammensetzen, und visualisieren, damit wir sehen, wo wir sind. Weil es vieles vereinfacht als das lineare Auswendiglernen z.B. oder das lineare Aufschreiben, was auch ok ist für verschiedene Sachen, aber die Visualisation ist schon sehr hilfreich. Aber ich glaube das liegt auch ein bisschen an den Menschen. Wie sie es brauchen.

Moderator: Ja. Jetzt haben sie gerade gesagt, dass Sie es nicht digital machen.

T-06: Nein.

Moderator: Können Sie erläutern, woran das liegt, oder fehlt Ihnen vielleicht irgendwas an dem

T-06: Ja mir fehlt also ich bin Medienpädagoge, also es liegt nicht daran, dass ich nicht will oder so, aber das andere liegt mir näher, das dieser Fluss von Gehirn zu Hand und dann raus damit, und das Kreative, weil Mindmaps funktionieren ja dann richtig gut, wenn man dazu malt, wenn man sich das einprägt, das sind ja Konzept ist ja ein Konzept, das Mindmap, auch das groß schreiben, damit man sehr prägnant, sehr kurz auch wenn man es wieder in die Hand nimmt, sagt: ah ja klar, da stehen wir. Und das fehlt mir beim digitalen Tool.

Moderator: Und Sie haben gerade schon den Namen genannt, Buzan. Haben Sie sich mit dem Thema mal beschäftigt, haben Sie das irgendwie vielleicht im Studium gelernt oder wie kam es dazu, dass Sie das Thema

T-06: Ich habe Tony Buzan hab ich kennengelernt über eine Weiterbildung vom belgischen PhDs. Ja und von da an habe ich mir die Bücher gekauft, und dann mich reingearbeitet, und es dann auch eben auf die Kinder übersetzt. Weil das ja der Sinn der Sache sein soll, auch und der hat ja auch ein Buch geschrieben für Kinder, und auch eines für Erwachsene, also wo er das ganz erklärt. Ja und daher kommt es eigentlich, das ist jetzt aber schon zwölf dreizehn Jahre her. Joah, vielleicht nicht ganz, zehn. Ja doch zehn. Zehn.

Moderator: Okay. Und wenn Sie es mit Kindern eingesetzt haben, wie alt waren die Kinder so ungefähr?

T-06: Oh das habe ich gemacht mit Kindern ab 7 bis 12.

Moderator: Und wie waren Ihre Erfahrungen dabei so?

T-06: Ja, es war ein weiterer Zugang, also es ist für mich lernen lernen, also mal schauen, wie man noch Materie lernen kann, auch für später, wo dann die großen kommen, die Gymnasium, und noch immer Bulimie-Lernen verlangen, und da wollte ich ihnen einfach nur helfen, dass sie nur einfach vielleicht andere Möglichkeiten haben, als nur dieses Auswendiglernen von oben nach unten, weil das einigen Kindern doch sehr viele Schwierigkeiten macht, und eine Mindmap, die ist immer ein Resümee. Ist immer etwas, wo man auf das Wesentliche zurück muss, und dann bin ich ja schon in einer Metaebene, wo ich überlegen muss, ok, was mache ich hier gerade als Kind, was ist was sind wirklich die wichtigen Informationen, und die zusammenfüge. Ich glaube also es waren Kinder, die konnten damit nichts anfangen, es gibt andere, die machen das, die sagen: ok, das hilft mir jetzt weiterzukommen.

Moderator: Hm. Und wie sind Sie damit umgegangen, wenn Sie dann gemerkt haben, manche Kinder haben da keinen Zugang, haben Sie dann

T-06: Wir haben ja nicht nur diese Methode gemacht. Wir haben verschiedene gemacht, und es liegt ja nicht an mir, ihnen zu sagen wie sie lernen sollen, ich sag ja nur: bitte, ich zeig euch Tools, ich zeig euch Möglichkeiten auf, und ihr sucht euch die aus, die klappt. Und manchmal, auch bei mir, klappt's manchmal gar nicht über Mindmap, dann ist das nicht der richtige Zugang, dann wechsle ich. Dann mache ich was anderes, und das ist ja das, was wir Kinder lehren sollen: Autonomie, selber entscheiden, schauen wo stehen wir, und was hilft mir jetzt in dieser Aufgabe. Also das war es, wenn sie nicht klar kommen, dann sage ich: cool, ist nicht dein Ding, ok. Und dann kam vielleicht ein Monat später einer, der sagt: jetzt hab ich es trotzdem da gemacht, und es hat mir geholfen. Cool, auch gut, passt.

Moderator: Klar. Und wie Sie das dann eingesetzt im Unterricht, können Sie das mal ein bisschen erklären, oder ein bisschen erzählen?

T-06: Ja, wie haben wir es eingesetzt? Also wie gesagt, als Methode zum Lernen, d.h. ich hab ihnen erklärt, wie es funktioniert, um was es geht, das war sehr frontal. Einfach mal gezeigt, und auch erklärt, was dabei wichtig ist, weil ich sehe es jetzt als Schulbegleiter in Schulen sehr oft, dass es sehr falsch eingesetzt wird in meinen Augen, d.h. dass der Lehrer das Mindmap macht, was nett ist und toll aussieht, aber die Kinder sitzen nur da und sagen: ah ja, ok. Also die machen es nicht selber. Bei mir war es immer, der Sinn, ihr sollt das machen, wenn ihr es braucht, und nicht umgekehrt. Dass ich es auch mal als Lehrer genutzt habe an der Tafel, ja, kam auch vor. Das kam auch vor, dass ich dann etwas aufzeichnen wollte, wie Sie jetzt, eine vereinfachte Form von etwas, aber mir ging es eher darum, dass die Kinder es benutzen, und das war relativ frei, also wenn die's gebraucht haben, haben die es benutzt, und es ist ja nicht viel, was man wissen muss über Mindmaps, damit es funktioniert, also es sind ein paar Grundregeln, die man wissen muss, und das kriegen Kinder auch schon gut. Kinder von 7 oder 8 Jahre, da ist es anders, da wurde es eher noch begleitend benutzt, und auch nicht so häufig. Aber es war eher bei den großen, da ging es darum, dass die das selbst benutzen. Wo wir es noch sehen, wir haben ja noch in den Luxemburger Schulbüchern manchmal auch Mindmaps, die aber auch nicht ganz dem Prinzip des Mindmaps folgen, d.h. wo es keine kleinen und großen Pfeile gibt, wo es keine Großschrift gibt, und es wird ein bisschen alles gemacht, und was aber nicht falsch ist, es ist aber glaube ich nicht das Konzept, was was Buzan wollte. Meiner Ansicht nach.

Moderator: Hm. Und haben die Schüler das dann für sich selber gemacht oder eher in Gruppen oder wie war das?

T-06: Äh na, beides, beides. Manchmal für sich selber, manchmal in Gruppen, das hing aber wie gesagt, das war jetzt nicht das wichtigste Tool, was wir hatten. Es war eins von einigen, also wenn die besser klar kamen mit ner Liste machen oder mit Objekten hinlegen z.B., dann war das für mich auch immer in Ordnung, also ich hab das war nie ein Zwang, das ist ja auch nicht der Sinn der Sache. Das soll eine Hilfe sein, soll ein weiterer Zugang zu Lernen sein, eine Möglichkeit zu visualisieren, und entweder sie haben es angenommen für sich oder nicht. Also, aber auch in Gruppen, ja hab ich persönlich erinnere ich mich jetzt nicht, dass ich einmal eine Gruppe Kinder gesehen hab, die zusammen eine Mindmap gemacht hat. Ich kann mich aber irren, ist ja auch schon ein paar Jahre her. Aber ich hab's eher gesehen, dass sie das selber benutzt haben, auch zuhause. Die haben es auch nicht mitgebracht und gesagt: schau mal, meine Mindmap. Das ist ja auch nicht der Sinn der Sache, ich hab schön gemalt oder sowas. Darum ging es ja nicht.

Moderator: Hm. Verstehe. Und jetzt sagten Sie, dass Sie das jetzt auch noch teilweise einsetzen in der Schulentwicklung.

T-06: Ja.

Moderator: Da meinten Sie eher in dem Bereich Ideenfindung

T-06: Ja oder Aufschlüsselung von Prozessen, wie bei Ihnen ein bisschen. Wir nennen es dann aber nicht Concept Maps, weil wir das Wort nicht kennen, aber natürlich wir machen sehr vereinfachte Formen. Wir sind 15 Leute im Ministerium, und da müssen manchmal Sachen sehr vereinfacht werden, damit Lösungen gefunden werden können, die auch einfach sind. Also im Sinne von, wo der Zugang einfach ist, oder leicht ist. Und da benutzen wir sehr oft, also sehr sehr sehr viel den visuellen Input, auch wenn wir mit Schulen arbeiten. Wir arbeiten sehr stark mit Design Thinking, und das liegt in der Sache von Design Thinking, dass Visualisierungen ein großer Teil davon ist. Und da machen wir es natürlich auch noch.

Moderator: Und wie kann ich mir das dann vorstellen, wie Sie es dann einsetzen würden, in solchen Projekten oder im Design Thinking dann, wie arbeiten Sie dann damit, als Gruppe oder

T-06: Ja. Wir arbeiten normalerweise als Gruppe, d.h. dann kommt ein Problem vom Minister, und dann muss das aufgeschlüsselt werden, und schaut dann wo können wir hinarbeiten, was können wir machen, und das sind dann zwei drei vier fünf Leute, die zusammensitzen und sagen: Ok, da wird sehr oft visualisiert. Also es fängt immer an mit Gesprächen bei uns, einfach mal große Ideen raus oder wenn es was ganz Komplexes ist, dann machen wir auch mal ein Braindumping, wo wirklich jeder seine Ideen aufschreibt, 2 Minuten, aufklebt, clustern, gewichten, und dann spätestens dann wird es auch irgendwie visualisiert. Und wenn wir dann in Schulen gehen, ist es noch anders. Wenn wir als Coaches in Schulen eingeladen werden, dann ähm Schulen brauchen es effizient. Schulen sind ja sind ja das ist ja anonym, ist ja egal (lacht) Schulen sind, ich bin ja Lehrer noch immer im Herzen, auch wenn ich gerade nicht arbeite, aber wir sind ne komische Zucht. Sind sehr bewahrpädagogisch unterwegs, und haben sehr viel Angst vor Änderungen und vor Arbeit, aber nicht im Sinne vor Arbeit, die wir sowieso machen, sondern vor Arbeit, die wo wir keinen Sinn drin sehen, d.h. wenn ich in Schulen gerufen werde, ist es sehr oft weil die schon alle Phasen vorher ausprobiert haben, vielleicht zerstritten sind, und meistens über Diskussionen führen, und Diskussionen führen in einem basisdemokratischen System wie Luxemburger Grundschulen nicht sehr weit. Weil wir haben ja keinen Direktor, wir haben ja keine direkte Schulleitung in Schulen. Wir haben 20 Menschen, die sitzen da, und dann wird geredet und geredet und geredet. Die, die viel reden, reden viel, die die nicht viel reden, aber manchmal auch sehr gute Ideen haben, reden nichts. Und dann sagt irgendwann einer nach ner Stunde: so, jetzt aber. So, was machen wir jetzt? Dann strecken wir aus, und dann wird das genommen. Und dass das nicht immer die glücklichste Ideenfindung ist, wissen wir, und dann werden wir sehr oft gerufen und gesagt: nee, kommt mal vorbei, weil wir kriegen das nicht gebacken. Und dann gehen wir rein und wir visualisieren dann. Wir haben meistens unsere Poster schon gemacht, damit das hübsch aussieht, weil wir das wichtig finden, dass die glauben, oh der kümmert sich, der ist interessiert an uns. D.h. da müssen wir schon sehr stark visualisieren im Vorfeld, und dann gehen wir mit irgendeiner Methode rein. Und das ist immer sehr auf einer Mauer, so jetzt machen sie das, dack dack dack, und jetzt machen wir das, und jetzt gewichten wir, und sehen Sie, jetzt haben wir das Resultat. Das kommt relativ gut bei Schulen an. Sie kriegen es aber noch nicht selber hin, also unser Sinn ist es ja, uns abzuschaffen. D.h., dass wir irgendwann sagen die, jetzt haben wir alle Methoden, die wir brauchen, ist ok, wir kommen klar. Aber wir wir setzen es so ein. Mindmaps eher selten in diesen Konstellationen.

Moderator: Ok, d.h. welche welche Formen sind das eher, die dann da oder welche Verfahren, die dann da eine Rolle spielen?

T-06: Welche

Moderator: Die dann da, also welche Verfahren oder welche Methoden spielen da eher eine Rolle

T-06: Oh, ja, wir haben viele Methoden, mit denen wir arbeiten. Ich arbeite oh, soll ich Ihnen einfach alle aufzählen, die mir so einfallen?

Moderator: Gerne gerne

T-06: Na ja, beim Design Thinking ist ja immer eine Schleife, wo wir an einen Prototyp kommen. Muss ich Ihnen nicht erklären (lacht)

Moderator: Ja wir haben auch ähnliche Ansätze.

T-06: Genau, ich nehme an. D.h. wenn wir anfangen ist ja Bestandsaufnahme, da machen wir sehr oft das PMI, was ist positiv in dieser Sache, was ist nicht so gut in dieser Sache, was ist interessant. Immer auf großen Postern, immer mit Post-Its. Und da führen wir meistens ein Braindumping durch, d.h. jeder der da sitzt, bitte zu dem Thema, die Frage muss klar sein, bitte schreiben Sie jetzt Ihre Ideen auf, Sie haben zwei Minuten, und somit hat jeder Sprachrecht, das finden wir sehr wichtig, weil das untergeht. Ich bin auch ein Dampfplauderer, d.h. ich weiß, dass ich andere Menschen überspiele, wenn ich reden darf. Und das ist nicht immer, dass meine Ideen die besten sind. Kann sein dass ich es vielleicht einfacher habe zu reden. Das soll ja nicht sein, es sollen ja alle, es soll ja partizipativ sein. Das ist immer unser Ansatz. Die ganze Schule oder die ganze Gruppe, wo wir sind, soll mitreden können. D.h. da haben wir oft das PMI, d.h. dann wird alles aufgehängt, geclustert, geschaut: ok, was passt zusammen? Das machen aber alle die, das machen wir nicht, wir begleiten nur. Und die clustern es auch so wie sie es clustern wollen. Das da sagen wir auch nicht: nee, das wäre jetzt eher nö, wenn mal was ganz Komisches kommt oder ne Fragen habe, sagen wir: Ich seh das jetzt so, aber nicht so wichtig. Dann haben wir noch eine Methode, wenn wir wir haben ja jetzt mit allen Grundschulen, ich bin nur für Grundschulen zuständig, haben wir ja jetzt einen Schulentwicklungsplan gemacht. Da mussten wir eine Bestandsaufnahme machen, und das haben wir alles nach Design-Thinking-Methode gemacht, und dann mussten Ideen gesucht werden, wo ist das Problem, wo wollen wir dran arbeiten, wäre der nächste Schritt, und dann: ok, wir wollen an diesen zwei Sachen wirklich in den nächsten drei Jahren arbeiten, und jetzt Ideen suchen, d.h. wenn das PMI steht, dann wird darüber noch mal geschaut, was ist jetzt wichtig, was kommt jetzt raus, und dann wird irgendwann gewichtet und gesagt: ok, was welches große Thema wollt ihr davon angehen in den nächsten drei Jahren? Und das war dann mit Punkten, mit Strichen, mit Geld machen wir es manchmal, das hängt davon ab, mit ja mit fiktivem Geld, ihr habt 100 Dollar und 100 Euro, wie viel würdet ihr auf welches Feld setzen, wie viel Zeit würdet ihr investieren usw. Dann haben wir normalerweise noch die Now-How-Wow-Pow-Methode, um zu visualisieren, jetzt was sie genommen haben, komm wir verorten das mal, ist das schwer zu realisieren, ist es einfach, wofür brauchen wir länger, was können wir gleich machen. Das ist auch eine Methode, die wir benutzen. Dann eine Methode, die ich sehr gerne benutze, ist alles, was mit Reizwörtern zu tun hat. Da sind wir in der Ideation. Da mache ich sehr oft die Von-Schrott-zu-Gold-Methode. D.h. einfach aus zwei Katalogen, die nichts mit Schule zu tun haben, wie Ikea und Baumarkt, oder Blumenladen, einfach zwei Wörter aussuchen oder auswählen, Sie kennen's, und dann alles aufschreiben, was dazu passt. Das ist für Lehrer sehr sehr sehr schwer, also wir kommen da in sehr alte Strukturen, und da braucht es unglaublich viel Vertrauen, also wir müssen sehr vertrauenswürdig wirken, und ich habe immer Lehrer, die sagen: das ist Scheiß, was machen wir hier, ist doch Blödsinn. Und dann müssen wir mit denen klarkommen und sagen: Vertrauen Sie mir, zwei Minuten, geben Sie mir zwei Minuten, dann sehen Sie schon, wo es hingeht, und hat aber bis jetzt fast immer geklappt. Ja, und dann eben Von-Schrott-zu-Gold-Methode, wo man dann auch ein Hilfswort sucht zu dem Wort davor, da sage ich meistens, nehmt ein Nomen, weil das geht besser, in meiner Erfahrung, und dann kommen wir eben zu der Gold-Methode und sagen: ok, welche Ideen fallen euch denn jetzt zu diesem Thema ein? Das wäre einmal die Kopfstand-Methode, What would Google Do? Haben wir auch, Lehrer tun sich sehr schwer mit What would Google do? Erstaunlicherweise, das ist für die so: Pfff, zu viel Freiheit wahrscheinlich.

Moderator: Ja ok.

T-06: Ja wahrscheinlich. Also ich hab sie, ich setze sie immer weniger ein, weil die sitzen da und sagen: Nee, da fällt mir jetzt aber gar nichts ein. Was würde denn Google da machen. Ach Sie sehen, Kataloge, also wir haben viele Methoden, wo wir ausprobieren. Und das sind ja, und dann so, so helfen wir ihnen. Und ja natürlich, das Schwierigste ist, das kriegen wir alles hin, das ist nicht das Problem, das Schwierigste ist dann Umsetzung. Das ist jetzt die Phase wo sie jetzt drin sind. Und ja, da wir sind auf freiwilliger Basis. D.h. wer uns nicht ruft, da gehen wir nicht hin. D.h. wenn jetzt keiner mehr ruft, dann sind wir raus, was aber auch in Ordnung ist. Aber so ungefähr sind unsere Prozesse. Und denen immer erklären, das ist ein Prototyp. Was ihr hier macht in der Schulentwicklung ist ein Prototyp. Nein, ihr müsst das nicht fertigmachen. Wenn ihr merkt, in der Hälfte, wir haben ja dann bauen wir auch Aktionspläne mit denen auf, da helfen wir auch noch, wenn sie wollen, d.h. wann macht wer was mit seiner Klasse, als Gruppe usw., dann visualisieren wir das auch. Dafür haben wir aber ein Tool vom Ministerium, ein digitales Tool, Advance. Das ist was es ist. Ist nicht gut. Und da sehen Sie jedenfalls Ihre Toolbar. Da kann jeder sehen, was wann von ihnen erwartet wurde oder wird. Wann machen wir Weiterbildungen zu dem Thema, wer macht sie, wer ist zuständig, oder wer geht mit der Klasse raus, wir gehen jetzt dreimal in der Woche in den Wald arbeiten, gut, und dann kann jeder auch sehen: hier da, auch wenn mal ein Kollege es nicht so hingebacken bekommen hat, hier ich hab gesehen, du solltest das machen, klappt nicht, warum. Und ganz wichtig, immer sagen wenn ihr merkt es geht nicht: stopp, Evaluation. Drüber reden. Schauen, was ist schief gelaufen. Ist haben wir was falsch gemacht, können wir es ändern, kurzfristig, oder sind wir einfach auf dem falschen Weg. Können wir es ändern, ändern wir's, können wir es nicht ändern, bitte stopp, aufhören, überlegen, was können wir sonst machen zum um zu unserem Ziel zu kommen. Das ist unser Job größtenteils.

Moderator: Ok. Spannend, ja. Sehr spannend

T-06: Ja (lacht), wenn sie rufen.

Moderator: Ja und wie sind Ihre Erfahrungen, wenn Sie solche, visuellen Verfahren einsetzen, bei den Lehrern?

T-06: Gut.

Moderator: Gut? 

T-06: Ja sehr gut. Sehr gut. Wir haben auch ein paar unserer meiner Kollegen, die auch ein bisschen retizent sind. Ich bin Spielpädagoge auch, d.h. bei mir läuft's immer spielerisch, wenn es nur geht, und wir haben mehrere Kollegen, die da sehr offen sind, und sind Grundschullehrer, also die ganz kleinen also die Lehrer von den ganz Kleinen, C1 bis C3 oder 2, die sind offener dafür, weil sie eben auch gewohnt sind, mit kleinen Kindern zu arbeiten, zu malen, Sachen zu visualisieren, weil das da unglaublich wichtig ist. Wenn man höher geht wird es schwieriger. Da sind ja schon einige, die glauben, sie wären Universitätsprofessoren, Lehrer und oder einfach ja sehr auf Drill and Practice fokussiert. Und die sehen auch nicht ein, warum sie jetzt dieses das ist ja es hat etwas Spielerisches. Auch wenn es sicherlich kein Spiel ist, hat es etwas Spielerisches, etwas Kreatives, etwas Freies, und die sind das oft nicht gewohnt. Aber erstmal bei uns ist immer alles freiwillig. Ich hab kein Problem, jemandem zu sagen, der zehnmal ruft "das ist scheiße hier", demjenigen zu sagen: "hören Sie zu, Sie müssen gar nicht hier sein, also ich schmeiß Sie nicht raus, aber das ist wirklich freiwillig, wenn Sie das jetzt nicht so wollen, dann können wir es anders mal für Sie machen, aber jetzt für die Leute, die im Prozess sind bitte", und das klappt aber auch sehr gut. Aber meine Erfahrungen sind trotzdem, dass diese Visuali ich arbeite sehr gerne mit Visionen, das ist eine Methode, die ich irgendwann mal eingesetzt habe, weil ich sie in einem Buch gefunden habe, das erfinden wir ja nicht, und das ist eine starke Visualisation, und da hab ich auch sehr gutes Feedback bekommen. Bis auf eine Schule, die daran zerbrochen ist, aber das waren noch andere Probleme von der Schule. Weil die auch schon vorher in der Bestandsaufnahme klare Probleme gesehen haben und gesagt haben: ne ne wir machen das, was wir immer schon gemacht haben. Ja und dann ging es natürlich schief irgendwann. Aber das gehört auch zum Prozess. Aber mit der Visualisation z.B. da wo ich sage, Vision okay "Schule 2020", eure Schule hat es jetzt, es sind 5 Jahre 20 ist (unintelligible) normalerweise mach ich 5 oder 10 Jahre, und sag ich: so, erzähle ich Storytelling, sehr stark, schöne Geschichte erzählt, ein bisschen wie toll das alles ist, und was die alles geleistet haben, die haben alles erreicht, und dann hab ich normalerweise drei Tische, und das eine sind die Lehrer, das andere sind die Schüler, und die dritte immer im Perspektivwechsel, das ist ja auch sehr visuell, und die dritten das sind dann, wenn ich nur drei Tische habe, sind das die Externen, das ist Direktoren, also Schulleitung, Eltern und Gemeinde zusammen, und wenn ich mehrere Tische habe, dann unterteile ich die drei auch noch einmal. Und die zeichnen dann ihre Schule, was will ich als Eltern von dieser Schule, was will ich als Schüler von dieser Schule usw. Und das ist Zeichnen, Malen. Und auch da sehe ich sehr verschiedene Sachen. Da sehe ich Leute, die wirklich Häuschen malen, Sonne und dann geht es los, und andere die es eben wirklich listenmäßig machen, aber das kommt bis jetzt immer gut an, also da kommt Motivation auf, da kommt Lust auf, was zu ändern. Und ich bin überzeugt davon, dass das ohne die Visualisation in einem Gespräch nicht dazu kommen wird.

Moderator: Hm. Ok, und wie arbeiten Sie dann mit diesen verschiedenen Darstellungen, die dann kommen, wie setzen Sie die miteinander in Beziehung?

T-06: Ah was dann da steht, ja dann kommen also dieser Prozess ist einfach, dann kommen die ersten an die Tafel, sagen wir mal an die Mauer, aufkleben, kurz erklären, sind noch Fragen, nein, nächster, alles unter 5 Minuten soll das sein, und dann wird zusammen genommen. So, was kommt überall wieder zurück, neue Mauer, bitte machen Sie das, machen Sie das, liebe Gruppe, und Sie kümmern sich um alles, was Medien ist, weil dann haben wir schon mal ein bisschen geclustert, geschaut, was könnte da passen, dann clustern sie wieder, also ich sag mal divergent konvergent, und dann wieder neue Plakate, mit denen das alles zusammen kommt, und dann hängen die wieder da, und dann wird wieder darauf geschaut, sind noch Fragen, ist etwas nicht gut, ist etwas, wo wir trotzdem sagen: ja, das war ganz lustig da, aber trotzdem, das lassen wir jetzt raus. Und ja und dann haben wir ja normalerweise große Linien bei der Vision. Es geht ja oft um Lernen, um anders lernen, usw., und dann von da aus stehen ihnen bei der nächsten Session, nicht alles an einem Tag, weil die Schulen auch sehr selten gerne länger als 3-4 Stunden irgendwo sitzen, am nächsten Tag nehme ich dann diese Ideen wieder auf, und dann wird gesagt: ok, gewichten, das mache ich normalerweise noch in der ersten Session, gewichten, so an was wollt ihr arbeiten? Und dann Punkte setzen oder whatever, und dann im nächsten, dann ist dann suchen wir Ideen, dann geht's los mit Ideen suchen, und dann ist Kopfstandmethode mache ich sehr gerne, oder von Gold zu Schrott usw., d.h. das wäre die nächste Etappe wieder, um zu sagen: jetzt wird es konkret, jetzt wollen wir herausfinden, ihr habt ja großen Linien, an was ihr arbeiten wollt, aus dem Bedarf heraus, die wir schon gefunden haben im PMI, und jetzt ok, jetzt brauchen wir Ideen. Und dann haben die vielleicht schon sehr gute Ideen, also wir fangen immer an mit zuerst jeder darf laut sagen, welche Ideen er schon zu einem Thema hat, das habe ich spät gemerkt als Coach. Weil wir sind nicht ausgebildete Coaches, wir machen sehr viele Weiterbildungen, lesen sehr viel, aber das war politisch, das ging: so, in drei Monaten brauchen wir 20 Leute, die das jetzt können, so pff, ok, gut wie das so läuft, ne. Und aber wir haben es nicht schlecht gemacht. Wir haben es nicht schlecht gemacht. Aber es ging natürlich dann in einem Monat drauf und drüber, um all diese Methoden kennenzulernen, irgendwie klarzukommen. Was wollte ich jetzt vorher erzählen? Ich hatte Ideation. (Pause) Ich weiß es nicht mehr. Das ist auch so den Anschluss ich weiß es nicht mehr.

Moderator: Ich bin mir auch grad nicht mehr sicher aber ja diese ganzen Zwischenstufen, die da entstehen, wie sichern Sie sich die, also sichern Sie sich die in irgendner Form

T-06: Ich mir selber? Ja, ich mache mir Fotos und mache dann auf jeder Lehrer und jeder der im Bildungsministerium arbeitet, hat ja Zugang zu 365 Online von Microsoft, ich mach denen dann einen Ordner, wo ich alles reinsetze, also ich kümmere mich schon um die Dokumentation, empfinde ich als Teil meiner Arbeit. Aber nicht alleine, ich lass die Poster immer da. Die schleppe ich nicht rum, selten. Das ist euer Ding, sind eure Ideen, ich knipse sie mal ab, meistens ist immer einer in der Schule der sagt: ich knipse sie auch für uns ab. Und dann setzen wir sie in einen gemeinsamen Folder, damit sie immer zugänglich sind, um herauszufinden, wie kamen wir da drauf? Auch wenn es mal schief geht irgendwo, um zu sagen, komm wir gehen mal ganz zurück schauen, was wir da gemacht haben. Damit wir die Ideen haben. Ja, es wird immer, ja es muss dokumentiert werden, also ich schreibe keine ihnen keine Dokumente, wo ich sage, heute haben wir das erlebt, das muss die Schule hinbekommen, aber ganz ehrlich, durch unsere Plakate, viel besser dokumentieren kann man es fast nicht, weil es visuell ist. Weil man nur drauf schreibt, ah ja das war das Häuschen, was wir gemalt haben, stimmt ja, da waren wir ja. Also so ist unsere Dokumentation. Sie wird aber auch einmal digital gemacht, von der Schule, von uns, und dann shared space irgendwo, in einer Cloud.

Moderator: Ok, verstehe. Ja, was gibt es noch an Erfahrungen mit solchen Visualisierungen, entweder im Unterricht, damals als Lehrer oder in Ihrer jetzigen Tätigkeit, die Sie an der Stelle einbringen möchten?

T-06: Ja wenn ich als Dozent unterwegs bin, auf Unis, dann arbeite ich sehr viel mit Prezi. Und das ist für mich mein Standardtool, mit dem ich sehr, mit Prezi Classic, ich bin jetzt auch bewahrpädagogisch, ich komme nicht so gut klar mit dem neuen Prezi, ist mir noch zu komplex. Aber mit dem alten, das finde ich sehr wichtig, das ist dynamisch, das fliegt rum, wenn man es nicht übertreibt, Filme drin, das hab ich aber auch schon als Lehrer benutzt, um meinen Unterricht zu gestalten an Stelle von, ich stelle mich da vor, zeig ich dann vielleicht ne Prezi den Kindern, die ich vorbereitet habe, um zu einem Thema zu gelangen usw. Ja, und in der Visualisation, ich bin Medien-Spielpädagoge, d.h. ich arbeite hauptsächlich, also zwei Master in Videospiele und Lernen. Und das ist mein Hauptthema, wenn ich nicht als Schulentwickler unterwegs bin. Und ja Computerspiele leben von der Visualisation. Und damit spiele ich natürlich dann sehr oft in Schulen, wo ich sag mal ist ein sehr schweres Thema, um in den Schulen anzukommen, d.h. das digitale Spiel ist sehr schwer, aber natürlich, das ist das lebt davon, das zu sehen, etwas zu zeigen, wir arbeiten ja schon seit immer, nee wahrscheinlich doch ich denke schon, wir zeigen Kindern immer, was wir mit ihnen lernen wollen. Wenn wir raus, wenn wir Bäume machen, sind es Gott sei dank noch die wenigsten Lehrer, die sagen: heute machen wir Bäume, macht euer Buch auf, das ist ein Baum. Sondern die sagen: jetzt zieht euch mal an, jetzt gehen wir raus und schauen uns Bäume an. Das ist ja auch eine Art der Visualisierung. Aber Sie denken nur an die schriftliche oder egal

Moderator: Ich denke auch an was immer

T-06: An alles? Gut. 

Moderator: was immer Ihnen da in den Sinn kommt.

T-06: Okay okay. Ja also und so bei kleinen Kindern arbeiten wir sehr stark über Visualisierung. Also bei den ganz kleinen ist das ja immer Bilderbücher. Wir arbeiten noch immer aus der Hochkultur Buch heraus. Was in Ordnung ist. Aber in der Zwischenzeit gibt es ja so tolle Sachen, Film ist auch okay jetzt in der Zwischenzeit in Schulen. Zwar noch immer der pädagogische Film sehr oft. Beim Spiel das Lernspiel, also da sind wir noch alles, ja wir haben noch Schritte zu tun. Wir sind noch nicht bei den Commercial off the shelf Games, nicht überall jedenfalls, aber wir arbeiten daran. Und aber ich glaube, also wovon ich nicht sehr viel halte ist von François Vesper, seinen Lerntypen. Den visuellen, haptischen, kognitiven, oder den intellektuellen und der auditive, weil die ja auch nie empirisch bewiesen wurden. Was ich aber damit mit Vesper mache, wenn ich in die Schulen komme, und die ich krieg das das ist dann ein Mythos. Der läuft in Schulen. Das pff ist gesetzt, es gibt vier Lerntypen, und das ist der Lerntyp, das ist der Lerntyp, ich hab die alle in der und da sag ich nein (lacht) und dann helf ich denen, ja weil das ist nämlich problematisch, der ist visuell, der darf nur schauen. So ah, ok, man könnte ja auch mal ändern, dass er… nee nee. Und was womit ich aber arbeite ist einfach, dass ich sage, wir wissen wer weil ich lass denen manchmal sogar den Glauben, dass es vier Lerntypen gibt, und ich sag denen: ok, aber der visuelle braucht vielleicht mehrere Zugänge trotzdem. Und dass ist eben toll an den Lerntypen, dass dadurch einfach andere Zugänge zu Lernen gesucht wurden. Und ich habe immer mehr Lehrer, die wirklich versuchen, sowohl auf allen vier Ebenen irgendwie Input an die Klasse zu geben, und ihnen auch teilweise die Möglichkeit geben, es so zu erleben, so zu lernen, wie sie es brauchen. Und da ist eben auch das Visuelle drin.

Moderator: Hm. Okay. Sie hatten vorhin erzählt, dass wenn Sie selber als Dozent tätig sind, dass Sie da gerne mit Prezi arbeiten. Warum Prezi, was was reizt Sie daran im Vergleich zu Powerpoint oder Keynote oder was ach immer.

T-06: Ist toll. Ich find die langweilig. Powerpoint ist out, ist so alt und hat sich nie geändert, das ist langweilig, das ist ein Slide neben dem anderen. Und Prezi ist dynamisch. Das ist alles, das dreht sich, das fliegt rum, und das sieht einfach besser aus. Die Templates sind 100x besser, ich mach ja für mich selbst keine Templates, dafür bin ich gar nicht, ich bin kein Designer, ich kann das gar nicht. Aber einfach, die haben so tolle Templates, die man nutzen kann für alles, und das sieht einfach immer immer immer toll aus. Also für mich, und Prezi finde ich unglaublich einfach zu benutzen. Aber das liegt wahrscheinlich daran, dass ich es selbst ein paar Jahre auch mache. Klar, es ist wie gesagt, der neue, da tue ich mich schwer. Da tue ich mich wirklich schwer, müsste ich mich mal dahinter setzen. Aber gut, die letzten sieben Jahre waren nur Masterthesen schreiben, da hatte ich jetzt auch keine Lust auf neue Prezis zu lernen. Aber

Moderator: Ja verstehe.

T-06: Aber Prezi ist einfach dynamisch, sieht toll aus, und man kann ganz toll visualisieren, also ganz toll visualisieren damit. Also ganz einfache Darstellungen, man fliegt ja immer raus, rein, raus, rein, also kann immer wieder zurück auf das Gesamtbild kommen, und sagen, da schaut man und wieder irgendwo hineingehen und in Details und kommt noch immer gut an, gibt noch immer Menschen, die ich auch Studenten von mir, wir arbeiten ja mit Fernstudium, ist ja ein Fernstudiengang, und das sind alles Erwachsene, die zwischen 23 und 55 sind, und da gibt es noch immer Leute, die sagen: Pff, noch nie gesehen. Jetzt glaube ich Prezi hat schon 10 Jahre oder ja wahrscheinlich, so um die 10 Jahre, aber es sind noch immer Leute, die ganz begeistert sind, und die auch sofort sagen, das brauche ich, damit möchte ich jetzt arbeiten. 

Moderator: Hm. Okay. Spannend, ja. Ja gibt es noch was, was Ihnen einfällt zu diesem ganzen Visualisierungs- oder Concept Mapping, Mindmapping Thema?

T-06: Ja Concept Mapping ist mir jetzt ein bisschen neu (Pause) ja außer dass ich es auch außerschulisch nutze, nicht viel (Pause) nicht direkt.

Moderator: Hm. Okay. Dann würde ich gern mal zu unserer nächsten, da hab ich was vorbereitet (Anweisungen zu Aufgabe 1) 

T-06: Okay, passt. Im Sinne von "ich visualisiere" oder "ich sehe Visualisationen von anderen Menschen"?

Moderator: Hm, gerne beides, wenn es für Sie ein Unterschied ist, dann gerne beides.

T-06: Okay okay. Ja ein Riesenunterschied. Gut, Lernen also bei uns jetzt ist es gibt es einige wichtige Sachen. Also es ist alles wichtig. Ich muss sie

Moderator: Sie müssen es nicht unbedingt, müssen nicht unbedingt drei sein, es können, Sie müssen es auch nicht unbedingt gewichten,

T-06: Ok also es sind alle wichtig, genau ich wollte fragen, ob ich gewichten muss, weil das ist schwer. Ich glaube es hängt nämlich auch immer davon ab, wer was warum macht. Ja gut, das Kompetenz zu Mastery ist ja ist ja etwas, was jeder Mensch braucht, wenn ich etwas visualisiere und jetzt wie bei Prezi ein Tool benutze, muss ich mir zuerst diese Kompetenz aneignen. Und die, wenn ich die meistere, erst mal Freudegefühl, Selbstverwirklichung

Moderator: Also da geht es darum, das Tool einfach mal zu lernen und einzusetzen

T-06: Genau genau genau. Das wäre ja schon mal ein Punkt, das ist für mich das Gleiche mit Mindmaps, aber das ist viel einfacher, weil das Medium, digitale Medium nicht dazwischen ist. Freude und Stimulierung, also es ist alles wichtig, also es gibt nur, aber vielleicht die Beziehungen Zugehörigkeit könnte wegfallen oder weniger wichtig werden, wenn ich es nicht in einer Gruppe mache, oder nicht für andere Menschen mache, weil ich natürlich auch für andere machen, mache ist es interessant. Freude und Stimulierung, ja wenn ich was Neues ausprobiere, wie gesagt immer wenn ich an Visualisationen denke, denke ich an an an dann reden wir darüber, dass wir Konzepte vereinfachen und also darüber nachdenken, was ist wichtig in diesem Konzept, was ist weniger wichtig, und meiner Ansicht nach macht das Freude, wenn ich vereinfachte Konzepte herausfinde, die Sinn machen, dann hab ich es ja verstanden, also freu ich mich, das stimuliert mich weiterzumachen, deshalb und sowieso Freude beim Lernen ist eine der wichtigsten Sachen. Selbstverwirklichung ist sehr wichtig. Ich glaube es macht keinen Sinn, jemanden zu zwingen, eine Visualisation zu machen. Das wäre sehr unsinnig. Dann kommt auch eben die Autonomie, was für ein Medium möchtest du, wie möchtest du visualisieren oder wie wie möchtest du die Visualisation empfangen, wenn ich die nicht gebe, ist es auch schwer, haben Schüler sehr oft Probleme. Wenn man sie lässt, sind sie sehr autonom, dann können sie Sachen machen, auch manchmal schwer, weil sie es nicht gewöhnt sind. Erwachsene auch. Umgekehrt, wenn ich sage: ich zeige euch jetzt den Film und das ist jetzt unser, damit möchte ich jetzt die Stunde beginnen, und da ist eben einer, der darauf nicht gut reagiert, oder obwohl bei Filmen klappt es relativ oft, bei Computerspielen ist schon manchmal ein Kind, die sagen: uh, kann ich nicht viel mit anfangen, komischerweise. Und dann wäre die Autonomie weg. Ist also auch sehr wichtig. Sicherheit Kontrolle bei dem, der sie erstellt, jetzt wenn wir von Prezis reden, von Präsentationen, natürlich gibt das mir die Sicherheit, wenn ich eine visuelle Vereinfachung eines Problems habe, und dann jemand anderem das erzählen muss, dann ist das für mich eine Sicherheit. Ich kann dann mir das ansehen immer wieder, wenn ich mich verliere, weil das Gespräch intensiv ist, und anstrengend ist, aber auch schön sein kann, dann hab ich ja immer: doch, ah da sind wir jetzt. Da befinden wir uns jetzt. Ja Einfluss Beliebtheit spielt natürlich immer dann mit, ich sehe es aber als nicht ganz so wichtig an, also sagen wir es wäre der falsche Zugang, wenn ich als Lehrer mir das ansehe, wenn es mir darum geht, beliebt zu sein bei den Schülern, weil ich Prezis mache, ist nett aber (lacht) hilft der Sache auch nicht sonderlich viel.

Moderator: Haben Sie das schon mal bemerkt, dass das funktioniert?

T-06: Natürlich. Natürlich. Das liegt ja auch, wenn ich jetzt an Unis unterwegs bin, da will ich ja auch beliebt sein, das ist ja ein menschliches Bedürfnis. Ist ja normal, ich will ja, dass sie rausgehen und sagen: ja, das war ja so toll

Moderator: Toller toller Dozent

T-06: Genau, das ist ganz normal, als Lehrer auch, gehört dazu. Aber es soll nicht mein Grundbedürfnis sein, in dem ich bei den Kindern, ja die sollen nicht rausgehen und sagen: nee ist toll. Doch im Sinne von wir happy reden, genau diese emotionalen Beziehungen macht, dass sie gerne von mir lernen. In dem Sinne gerne, es soll aber nicht ganz egozentrisch sein und sagen: Hauptsache, ich find mich geil. Das (lacht) das sollte nicht die Idee sein. Ja also es passt irgendwo alles. Ja. Beziehungen Zugehörigkeit dann, wenn ich mit anderen zusammenarbeite. Klar. Wenn ich sie gewichten müsste, das wäre jetzt sehr schwer. Weil ich glaube es hängt sehr sehr stark davon ab, was ich gerade mache, für wen ich visualisiere, ob es nur für mich ist, ob es mit anderen ist, ob es für andere ist usw. Aber ich kann es versuchen, wenn Sie das wollen, dann

Moderator: Sehr gerne. Vielleicht einfach mal nehmen wir uns das Beispiel einfach mal raus vielleicht Erfahrungen mit der Mindmap im Unterricht, was da so für Sie das Bedeutendste wäre.

T-06: Also, würde ich hier schreiben Mindmaps

Moderator: Genau.

T-06: Okay. Mindmaps im Unterricht, das würde ich noch präzisieren. Ja jetzt ist die Frage, wenn ich den Kindern sie beibringe oder sie benutze, das ist ja ein Riesenunterschied. Sehen Sie, das ist die Autonomie. Wenn man die hat, dann ist es nicht mehr so einfach (lacht). Ja machen wir mal Mindmaps im Unterricht im Allgemeinen. Ja es fällt mir aber sehr schwer, nein ich muss es unterteilen. Ich mach's mal als Lehrer, wenn ich sie nutze im Unterricht. Dann geht es mir sicherlich um Freude und Stimulierung

Moderator: für die Schüler?

T-06: Für die Schüler.

Moderator: dass sie quasi

T-06: Genau, genau. Ich hab ne Sauklaue, ich hoffe das

Moderator: Gar kein Problem, ich hab auch Erfahrung damit das ist 

T-06: (lacht) Freude für Schüler, darum geht es mir ja dann, sonst könnte ich es ihnen einfach nur sagen. Und dann bei mir als Lehrer Sicherheit und Kontrolle, im Sinne von dass ich ganz klar meine Lernziele vor Augen habe, ich mach das ja nicht nur um da zu stehen. Ja und Selbstverwirklichung und Sinn für mich als Lehrer. Wenn es Sinn nämlich nicht macht, brauch ich es nicht zu machen. (Pause) für mich, auch für mich, so. Okay, das wäre Mindmaps im Unterricht als Lehrer. Wenn die Schüler es machen

Moderator: D.h. die Schüler für sich selber.

T-06: Genau. Genau oder in einer Gruppe, oder um ein Thema zu bearbeiten, also Mindmaps im Unterricht als Schüler. Und da kommt jetzt sowieso auch von mir jetzt, wenn ich als Schüler irgendwo sitze, nee also ich denke, von dem der es anwendet, nicht der es konsumiert, sondern der es produziert, der das Mindmap macht. Ja gut ein bisschen personenabhängig, aber ich glaube da könnte ich jetzt die Autonomie hineinnehmen, was benutzt du, warum benutzt du es und für dich. Die Unabhängigkeit. Ich glaube Kompetenz und Effektivität, aber das ist jetzt schon sehr schwer zu sagen, ob ich das gewichtet habe und wirklich sagen kann, das ist jetzt wichtiger, das eine als das andere, das wäre schwer. Und ja wenn sie es zusammen benutzen, ist natürlich Beziehungen sehr wichtig. Ich möchte, ich stehe mehr auf Selbstverwirklichung. Okay. So. und dann drittens.

Moderator: Wenn Ihnen, was fällt Ihnen ein noch als Drittes? Also wir können auch gerne einfach die zwei stehen lassen, ist auch ok.

T-06: Ich weiß nicht, ich versuche die drei User Experience Cards auszuwählen und (unintelligible) (Pause) Nee, passt, passt.

Moderator: Hm. Gibt es noch irgendwas, was Sie zu dem Thema sagen möchten, vielleicht irgendwas, was Ihnen fehlt da drinnen, oder

T-06: Na ja, das sind jetzt aber schon relativ alle Grundbedürfnisse, die abgedeckt sind, also von dem Punkt her fehlt mir nicht sehr viel. Ähm, nee. Ich konnte jetzt wenig anfangen, interessanterweise, weil das aber jetzt trotzdem glaube ich interessant ist, ich habe mit den meisten Bildern nichts anfangen können, das merke ich aber jetzt erst, wo ich sie mir anschaue.

Moderator: Mit der Visualisierung auf den Karten ok.

T-06: Genau. Genau. Das einzige, was mir geblieben ist, ist das Kind (zeigt auf Freude), der Mann (zeigt auf Einfluss), und oh die zwei Menschen bei Beziehungen Zugehörigkeit. Der ganze Rest war mir jetzt relativ egal, aber ich hab das jetzt erst gemerkt, ist aber vielleicht nicht uninteressant. Ich habe das Lesen war, ich hab immer nur gelesen, worum es geht, aber drei Bilder sind geblieben, der Rest war für mich irrelevant.

Moderator: Haben Sie eine Idee, woran das liegt? Warum gerade diese drei Ihnen so hervorgestochen sind?

T-06: Nein. Das frage ich mich gerade auch, weil ich es sehr interessant finde. Ich würde jetzt mal sagen, alle drei sind Schüler. Irgendwo, die noch in meinem Grundschulalter irgendwas zu tun haben, das könnte damit zusammenhängen. Und ich denke, dass einige selbstredender sind als andere. In diesem Gesicht von dem Mädchen, das schaukelt, sehe ich ja die Freude. 

Moderator: Klar das sieht man direkt.

T-06: Genau. Und die unten, die hab ich einfach ignoriert (lacht) auch die daneben, die sehen alle so depressiv aus. Ich sehe jetzt auch dass einige das Positive farbig ist, und das Negative 

Moderator: Ja also es geht also auch darum zu gucken, wie würde vielleicht ein Mangel von diesen Bedürfnissen aussehen oder wie könnte das aussehen, einfach um so ne

T-06: Ja genau. Verständlich. 

Moderator: Metapher zu finden.

T-06: Aber interessant, dass es mir nicht mal aufgefallen ist, dass der Unterschied farbig und schwarzweiß auch mitspielt. Das war mir jetzt gar nicht bewusst. Vielleicht unbewusst, aber nicht bewusst. Interessant. Jo, spannend.

Moderator: Gut, dann vielen Dank schon mal dafür. (Erläuterungen zur zweiten Aufgabe)

T-06: So wie Mindmeister in Mindmaps, also es geht um ein digitales Tool, welches dieses Concept Mapping ermöglicht, um Concept Maps herzustellen, das ist der Sinn. Sehr gut.

Moderator: Genau. Was nicht heißen soll, wenn Sie sagen, es sollte auf keinen Fall digital sein, dürfen Sie das natürlich auch sagen, aber

T-06: Ähm ja ich glaube, dass es immer auch nicht digital sein, es soll ein Konzept sein, und hinter dem Konzept soll halt die Freiheit stehen, die Selbstwirksamkeit zu sagen, ich nehm es jetzt tabletmäßig auf oder ich nehm es eben nicht, und dann kann ich ja immer noch abfotografieren und hochladen, und dann hab ich es ja auch noch digital. Das würde mir sehr liegen. Aber es gibt Gründe, warum ich Mindmeister z.B. nicht benutze. Und ich glaube, die sind ja ganz spannend hier. Also für mich wäre es in vorderster Front auf einem mobilen Gerät, weil wir die eben dabei haben, öfter als Computer mit Maus. Ich bin zwar ein Freund, es hängt von der Komplexität ab, die soll es ja nicht sein, dass auch ein Computer, also dass es übergreifend sein sollte. Ich glaube das sollte es heutzutage sowieso immer sein. Ok, aber ich glaube Tablet wäre jetzt mal oder ja ein Tablet wäre jetzt mal das das Tool, was wir brauchen. Fangen wir mal an mit Warum es mir beim Lernen hilft. Ja gut, es ist natürlich muss es intuitiv sein, ich muss nicht ne halbe Stunde schon ausprobieren, wie es funktioniert, also entweder wenn es ein bisschen komplexer ist, dann brauche ich ein eine Einführung, und die soll nett sein, soll nicht irgendwie langweilig sein, soll nicht gamifiziert sein, weil das mag ich gar nicht, ich mag Spiele, aber nicht die Gamifizierung. Aber sie soll mich bei der Hand nehmen, ohne mich für blöd dastehen zu lassen, und mir sagen: komm ich zeig dir jetzt mal die wichtigsten Funktionen, das sind drei vier, den Rest findest du so raus. Das finde ich immer sehr sehr schön, also ein Tutorial an sich. (Pause) Intuitiv. Oh jetzt hab ich das aber fast nicht hinbekommen. Hilft mir beim Lernen, weil es intuitiv ist, weil ich schnell reinkomme, ja gut, die Zugänglichkeit, klar. 

Moderator: Zugänglichkeit in welchem Sinne?

T-06: Ja dass das das es für mich eben sehr schnell verständlich ist, welche Funktionen es mir bieten kann und welche nicht. Gut, das heißt noch nicht unbedingt, dass es mir beim Lernen hilft. Es hilft mir beim Lernen, weil weil ja für mich, weil ich auch ähm ja quick and dirty arbeiten kann. Es ist ja nie die Idee, also bei Concept Mapping Tools, vor allem wenn ich an Prototypen arbeite, darf es ja nicht hübsch sein. Sonst hänge ich ja emotional an meinem Prototypen, und dann funktioniert's nicht, weil dann kann ich nicht loslassen von der Scheißidee, wo ich doch den Superzwerg gemalt habe. Das heißt es soll quick and dirty sein, aber noch nach was aussehen. Mein Problem ist oft, wenn ich es mit der Hand mache, diese Feinmotorik, die erlaubt mir einfach, ich bin kein guter Zeichner, aber es erlaubt mir trotzdem meine Ideen so umzusetzen, wie sie für mich klar sind. Ich finde es noch immer relativ schwer mit Stift auf Tablet, weil es nicht so genau ist. Und das könnte mich stören. Wenn es richtig ein cooles Tool wäre, würde es mir erlauben, also mir meiner Person, dass ich es auf der Hand mache, abknipse, und dann wäre es digital da, aber digital veränderbar. Das wäre natürlich ganz stark, d.h. ich hätte es eine Zeichnung gemacht, er würde es abknipsen und er würde sofort sehen, das ist ein Malelement, das ist ein Schriftelement, und ich isolier die sofort für den User, und dann kann ich mit diesen Elementen, ich kann sie anklicken, und anders ziehen, und sagen: nee, ich muss jetzt die Verbindung anders machen. Das wär ein super Tool (lacht), da würde ich mich sehr drüber freuen. Das wär für mich perfekt fast. Oder eben so gut mit Stift machbar, was mir aber noch nicht untergekommen ist, weshalb ich es noch immer nicht mache. Also von analog auf digital. Das war geil. So wie ein OCR ein bisschen, aber 

Moderator: Genau so Formerkennung irgendwie sowas

T-06: Genau genau genau, aber er sollte das schon checken, und was noch besser wäre, wenn er mir z.B. Bilder vorschlagen könnte zu dem, was ich gezeichnet habe. Nicht jeder kann gut zeichnen, dass ich z.B. so ne Spielkonsole da zeichne, und er würde das erkennen und würde sagen: oh, das sieht aber nicht so toll aus, und mir vielleicht drei vier Stück geben, wo er sagt: hier Icons, frei, also frei von Rechten, und sagen: hier die kannst du auch benutzen, wenn du Lust hast. Die kannst du auch benutzen. Das wäre natürlich noch mal cool. Ich darf ja hier frei denken

Moderator: Klar.

T-06: Ja ja wunderbar. Dann soll er es auch kolorieren für mich, das wär auch noch ganz nett, weil es ist oft Zeitverlust, ist aber sehr wichtig, glaube ich.

Moderator: Wonach sollte er es denn kolorieren, nach welchen Kriterien?

T-06: Für mich müsste er da einfach Bilderdatenbanken selber durchsuchen, das Objekt erkennen und dann sehen, welche Farben die Normen sind, und diese dann einsetzen. Das wäre für mich logisch. Weil das eben diese Karikaturale ja hilft, ich brauche ja jetzt nicht die Zelda-Button, die nennt man das die Bedienungselemente in Deutsch

Moderator: Äh Knöpfe, Button, ja eigentlich sagen wir Button oder Knöpfe also man kann auch Knopf sagen aber Knopf ist

T-06: Button genau. Aber es soll eben nicht so sein, dass ich sage, das ist jetzt rosa, weil ich das wahrscheinlich zuhause nicht rosa habe und es zumeist nicht rosa sehe. Also es soll schon so sein, dass es einfach sehr schnell erkennbar ist. Das würde natürlich sehr sehr sehr helfen. Und dann, wenn ich jetzt meine meine Pfeile, ich mach es jetzt so, wie ich es gewöhnt bin, oder ich mach es so, geht das auch (dreht das Blatt um)

Moderator: Ja natürlich gerne.

T-06: Gerne. Danke.

Moderator: Ganz frei raus, dafür ist es da.

T-06: Äh also die Visualisation, was natürlich toll wäre, ich hätte jetzt so ein Concept Mapping, ich mach es jetzt mal trotzdem aus der Mitte heraus, und ich würde es hier hin zeichnen, mit meinen Hauptsträngen, so mit den Verästelungen. Und dann hätte ich hier ich sag jetzt mal Aufgabe, und hier Spiel, ich mach mal irgendwas, nur um zu zeigen, was toll wäre, und hier wäre die UX, das wäre das Problem. Und dann wäre es natürlich toll, wenn ich sowas hätte, das wäre jetzt nur gescribbelt, und hier hätte ich wieder so, um mir zu helfen das zu visualiseren, so, meistens haben sie heute keine Schnur mehr, ist aber auch egal (zeichnet einen Spielcontroller), und dass er das dann erkennen würde, und dann würde er z.B. diesen Kreis ordentlicher machen. Noch immer, dass es aber nach nach Malen aussieht, es soll jetzt nicht clean werden, weil ich glaube, das würde meine Kreativität hemmen und ich würde den dann auch blöd finden, weil ich sage: du bist ein Idiot, weil du mir das bevormundest, dass der Kreis genau gerade sein soll. Ich glaube, das wäre es jetzt nicht. Aber wenn ich dann mal irgendwie sowas drin habe (zeichnet eine unsaubere Linie), dass das dann erkennbar wäre, sehr schwer zu programmieren wahrscheinlich, aber ist ja egal, wir sind ja in einer Vision. Und dann würde er Aufgabe erkennen, er würde dieses erkennen, er würde mir auch die Striche erkennen, und mir vielleicht auch schon da andere Möglichkeiten angeben. Da hätte ich z.B. ich sag jetzt mal wirklich einen Pfeil, wo er sagt: hier, den könntest du nutzen dafür, oder einfach nur ne Strecke, die nach etwas aussieht, ich weiß nicht irgendwie mit gestrichelter Linie, ich weiß es nicht.

Moderator: Ok, also es geht also um Visualisierungsideen dann an der Stelle.

T-06: Genau, also wenn ich kreativ geworden bin, soll er helfen, dass es ordentlich aussieht. Das würde ich ganz cool finden. Aber es würde bei mir eben vom Haptischen ausgehen, aber das andere wäre auch möglich in dem Programm, dass ich gleich mit Stift reinzeichne und er mir dann aber immer wieder hilft, ohne mich zu bevormunden, das Übliche, und irgendwie diskret in einer Ecke und nur wenn ich es verlange, wenn ich sage ich klick jetzt darauf, weil ich möchte, dass du das verbesserst, ich möchte, dass du mir bei den Pfeilen hilfst. Dass das dann auch klar rauskommt. Weil das sieht ja toll aus (zeigt auf ein Beispiel), ist aber sehr statisch, und nicht sehr ansprechend für mich.

Moderator: Ja, das stimmt. Das ist

T-06: Es ist nicht kreativ, es ist sehr bumm bumm bumm, fertig. Aber es gibt ja Menschen, die darauf stehen. Ich bin jetzt eher aus der anderen Ecke, ich bräuchte es anders. Ich bräuchte es anders. Ermöglicht eine Beurteilung von Wissen, weil. Ja aber das ist egal, ob es ein Concept Mapping Tool ist oder etwas anderes, einfach durch das Resümieren passiert eben ja schon Lernen, weil die Kinder, du kannst nicht resümieren, wenn du es nicht verstanden hast. Das heißt immer eine Vereinfachung oder ein Resümieren von wichtigen Ideen ist Lernen, das und mir würde es nur helfen, damit ich sehe, als Lehrer schneller sehe, (schreibt) als Lehrer, und hier sind wir bei den Schülern, als Lehrer sehe ich natürlich ganz schnell, ist der auf dem richtigen Weg oder nicht. Da muss ich keinen Text von zwei Seiten lesen, sondern ich sehe: oh nee, der hat den Zweiten Weltkrieg da mit den Jesuiten, das war falsch (lacht). Da hat er was falsch verstanden, das waren nicht die Jesuiten. Schnelleres Verständnis als Lehrer. Das wird ne tolle Transkription. Müssen Sie auch schnüffeln in die Transkription? Wir sind auch gerade am Transkribieren jetzt gerade, als Schulentwickler, das ist lustig. Nimmt viel Zeit. Aber na ja. Also mir wäre es ermöglicht eine Beurteilung, der Sinn ist immer das Helfen, nie das Beurteilen oder Noten vergeben. Ist nicht Noten. Also mir würde es helfen als Lehrer jedenfalls, dass ich sehe, bei den Kindern, sie sind auf dem richtigen Weg, sie haben die große Sache verstanden, wäre aber nur ein Tool von vielen, um auch eine Evaluation von Kindern zu machen. Ermöglicht eine Beurteilung von Wissen weil ja das Concept Mapping Tool, weil ich es online habe von den Kindern auf einer in einer Cloud, Zugriff drauf habe, und auch außerhalb von Schulzeiten, also nicht außerhalb von der Zeit, wo ich als Lehrer in der Schule aktiv bin, helfen kann, unterstützen kann.

Moderator: Hm. Verstehe.

T-06: Ok, das wäre gut. Mein ideales Concept Mapping Tool läuft auf Tablets, weil es läuft auf Tablets weil handlicher, meistens schon intuitiver von sich aus, ähm ähm sehr na das stimmt nicht, billiger wollt ich jetzt schreiben, aber in Schulen, doch wenn wir auf Androids gehen, müssen wir ja auch aufpassen, es muss ja auch irgendwo laufen, wo Kinder diese Apparate haben, und sie haben eher heute auch Touchscreens und Jugendliche auch als ganze Computer. Und das schleppen die nicht mit rum. Auf Tablets, weil ja das hätte ich ja jetzt als 3 schreiben können (lacht)

Moderator: Ja kein Problem. Fällt Ihnen noch was ein

T-06: Okay. So. 

Moderator: zu dem Thema, was Sie gerne noch ansprechen möchten? Zu Ihrem idealen Tool, ganz frei heraus?

T-06: Ja wenn er so wäre auf dem Tablet, das ich würde ihn auf jeden Fall nutzen, wenn er jetzt so ist, wie ich ihn mir vorstelle, also ich könnte mir sehr gut vorstellen, er muss natürlich auch für mich, immer für mich, ist schön wenn man nur so egoistisch sein darf heute, er müsste (lacht) er müsste natürlich auch sehr schnell in eine Prezi eingebaut werden können, in eine Powerpoint, Keynote, also das müsste alles klappen, dass dieses Zwischending, wenn ich jetzt sowas male, und ich brauche es wirklich schnell, das muss schnell projizierbar sein, und das macht das Tablet dann, das ist ja nicht mehr das Problem des Tools, es muss schnell verschickt werden, es muss kollaborativ sein können, im Sinne von wenn wir wirklich so ein paar daran arbeiten, dass ich das mit einem Link oder so sofort freischalten kann, dass ich sagen kann ok wir arbeiten zu drei viert daran, es muss auf mehreren Geräten gleichzeitig dran gearbeitet werden können. puh, ja. Ja. Online accessible sein, offline accessible sein. Nicht nur online, das hatten wir immer mit Prezi gemacht, was ich mir dann kaufen musste irgendwann, weil man einfach sonst keine Kopie auf seinem Rechner haben konnte. Und wenn man dann vor 60 Studenten steht, dann ah nee geht jetzt nicht, Internet kaputt, das ist nicht so lustig.

Moderator: Ja, kommt nicht so gut.

T-06: Nicht so lustig. Also deshalb, für mich soll es beides können, es soll auch Cloud ja, aber auch lokal abgespeichert werden können und bearbeitet werden können. Und es soll auch auf anderen Computern, also auf einem Desktop-Computer auch gearbeitet werden können, weil ich trotzdem noch immer ein sehr großer Freund von Maus bin, weil das trotzdem ein tolles Element ist, um schnell Sachen zu verändern. Aber ich glaube nicht zum Zeichnen, sondern eher zum Nachbearbeiten.

Moderator: Hm. Verstehe. Ja, jetzt fasse ich unser Gespräch mal zusammen. Wir haben angefangen mit erst mal, was Concept Maps eigentlich sind, und dann mal ganz frei mit Ihren persönlichen Erfahrungen sowohl als Lehrer als auch jetzt in der Schulentwicklung. Haben auch viel gesprochen über Visualisierung, Methoden, Design Thinking, diese ganzen Workshops, die Sie immer machen. Dann sind wir gegangen auf die Vogelperspektive, haben uns also gefragt, welche Bedürfnisse spielen eine Rolle und warum, also was sind Aspekte, die da eine wichtige einen wichtigen Teil einnehmen. Und dann sind wir noch mal ganz auf das Tool zurückgegangen, also haben uns noch mal gefragt: Was wäre so ein ideales Tool, was sollte es können, welche Funktionen, wo läuft es, was wären Vorteile davon? Ja und wie sieht das für Sie aus. Gibt es noch irgendwas an der Stelle, wo Sie noch mal was zu ergänzen wollen, was Sie was Ihnen noch eingefallen ist oder so?

T-06: Nein wirklich nicht.

Moderator: Gibt es noch Fragen, die Sie haben?

T-06: Nö. Inwiefern das mit dem Raum zu tun hat (bezieht sich auf den kurzen Rundgang durch das ulab vor dem Interview). (lacht)

Moderator: Das erkläre ich Ihnen gleich, das hat ja damit dann an der Stelle nicht mehr so viel zu tun. Ich mache jetzt die Aufnahme schon mal aus.

T-06: Gut danke. 
